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DasKim! und ich —

wir hätten beide keine

Chancegehabt

Karen Menschen (22),

Altenpflegerin, Hamburg

wei Tage lang bin ich rumgelau-

fen und habe mich wie toll ge-

freut, daß ich schwanger bin. Da wächst

ein Kind, habe ich gedacht, das war ein

unwahrscheinlich schönes Gefühl. Aber

dann ist mir nach und nach klargewor-
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den, daß ich das Kind nicht haben kann.

Das hat mich unheimlich traurig ge-

macht, traurig und auch wütend: Daß

du keine Möglichkeit hast, das zu tun,

was du willst. Daß du dasitzt und weißt,

es gibt echt keine andere Möglichkeit

als abzutreiben. Weil, du hast keine

Chance, und das Kind auch nicht. Was

wäre denn gewesen, wenn ich das Kind

bekommen hätte?

Ich war noch in der Ausbildung Ende

vorletzten Jahres, als es passiert ist. Die

Ausbildung hätte ich abbrechen müs—

sen. Wie hätte ich das denn mit dem

Kind machen sollen, Arbeit von mor-

gens um sieben bis nachmittagsum vier?

Es vorher irgendwo hinbringen und

abends wieder abholen? -— Und ohne

Arbeit leben von Arbeitslosengeld? 600

Mark hab’ ich in der Ausbildung ge-

kriegt. Das Arbeitsamt hätte mir als Ar—

beitslosengeld nur ein paar Mark be—

zahlt. Bloß, auch mit viel Geld, also,

wenn mirjemand 1000 Mark oder so ge-

zahlt hätte , das wäre für mich überhaupt

keine Alternative gewesen. Ich mag

meine Arbeit, die ist wichtig fiir mich;

ich möchte nicht ohne leben.

Ich bin, als die Schwangerschaft fest-

stand und ich noch überiegte, ob es

nicht doch irgendwie geht, zur Sozialbe-

ratung, die ist ja sowieso vorgeschrie-

ben, wenn du einen Abbruch machen

lassen willst. Die Sozialarbeiterin war

nett, wollte mir wirklich helfen. Aber

als sie mir erklärt hat, was es für mich

für Möglichkeiten gibt, berufstätig mit

Kind — nämlich praktisch keine, also das

war, als wär ich aus schönen weichen

Wolken plötzlich hart auf die Erde ge-

knallt.

Ja, und mein damaliger Freund: Eigent—

lich ist er sehr lieb gewesen- und hilflos

auch. Er hat vorgeschlagen, daß wir zu-

sammenziehen und heiraten. Als wenn

das ein Ausweg gewesen wäre! Im Ge-

genteil. Er kommt doch mit seinem ei-

genen Leben schon nicht zurecht. Ich

hätte dann praktisch für drei sorgen

müssen. Und seine Verantwortung für

das Kind? — Da mag ich gar nicht dran

denken! Obendrein hätt ich dann jeden

Abend dagesessen und gewartet:

kommt er nun, kommt er nicht?

Ich hab’ mir mal vorgestellt, ich wäre

Politikerin oder Arbeitgeberin und wie

ich’s dann machenwürde , damit Frauen

ihre Kinder haben können, wenn sie

wollen. Ich würde für Kinder von be—

rufstätigen Müttern in den Betrieben

oder dicht dabei ein Kinderhaus einrich-

ten. Und die Frauen müßten nur drei

Wochen im Monat arbeiten und würden °
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sich die vierte Woche abwechseln in der ?

Kinderbetreuung. Das wäre so einfach,

warum geht so was nicht?
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20 000 Abtreibungen weniger pro Jahr verspricht sich Fomilienminisfer Heiner

Geißler (CDU) von einer finanziellen Untersiüizung schwangerer Frauen. 50 Millio-

nen Mark jährlich hat er dafür bereitgestelii. Aber geht es bei der Frage „Schwan-

gerschoftsobbruch ja oder nein?” um Geld? Und geht es den Mönnem die ge-

gen den reformierten Paragraphen 218 kämpfen, wirklich nur um das Wohl von

Müflern und findern? Florentine Hoffmann sprach mit betroffenen Frauen, fragte

die Vorsitzende von Pro Familie, Melitta Wolter, noch ihren Erfahrungen. Und

verfolgte, was die Abtreibungsgegner in den letzten zwei Jahren unternehmen.

EBSBHWERT?

Ich mußerst mal

mit mir selbst

klarkommen

Ingrid (17), Schülerin,

Frankfurt

aß ich abgetrieben habe, das

weiß mein Freund, und das

weiß meine Freundin. Sonst niemand.

Meine Eltern dürfen das nie erfahren.

Die wissen nicht mal, daß ich einen

Freund habe. Mein Vater ist sehr

streng, einmal hat er mich sogar ge-

schlagen. Meine Mutter steht unter sei-

ner Fuchtel. Mein Vater ist 42, meine

Mutter auch. Die haben wenig Ahnung,

was in der Welt läuft. Die arbeiten beide

den ganzen Tag. Ich bin froh, wenn ich

18 bin und wenn ich das Abitur habe.

Dann geh ich sofort von zu Hause weg.

Meinen Freund, den habe ich vorletztes

Silvester kennengelernt. Ich trefi° ihn

immer heimlich nach der Schule. Dann

sind meine Eltern noch im Büro. Ich

hatte vorher schon mal mit einem Jun—

gen geschlafen, aber der Jörg, das ist

mein erster richtiger Freund. Vor sechs

Monaten wußte ich plötzlich, daß ich

schwanger bin. Ich wußte es einfach,

noch bevor meine Regel ausgeblieben

ist. Verhütet hatte ich mit Schaumovu-

lums. Das ist schiefgegangen. Als der

Schwangerschaftstest positiv war, war

das schon ein ziemlicher Knall für mich.

Ich hatte aber noch Glück. Der Arzt,

der erste Frauenarzt, den ich in meinem

Leben besucht hab’, war sehr freund-

lich, er hat gesagt, daß er mir seine Hilfe

anbietet.

Daß ich abtreibe, das war für mich von

Anfang an klar. Ich kann doch in mei-

nem Alter noch kein Kind kriegen! Ich

fühle mich einfach noch viel zu jung. Ich

bin doch noch ganz auf mich fixiert. Ich

finde. ich muß erst mal in mir selbst aus—

geglichen sein, mehr vom Leben ken-

nen und auch von mir, bevor ich so ei-

nen Entschluß fassen könnte. Und ich

hab’ noch so viel vor für die Zukunft, ich

will Kunst studieren. In meine Vorstel-

lung vom Leben paßt noch lange kein

Kind.

Mein Freund hatte einen totalen

Schuldkomplex, als er hörte, was los ist;

er hat mich immer gefragt, ob ich ihm

jetzt böse bin. Ich hab’ ihn dafür un-

wahrscheinlich geliebt.

Zum Schwangerschaftsabbruch habe

ich die Schule geschwänzt. Am nächsten

Tag mußte ich wieder hin, damit nie-

mand was merkt. Ich hatte furchtbare

Schmerzen. Zum Glück war das ein

Freitag. Das ganze Wochenende hab’

ich im Bett gelegen, hab’ meinen Eltern

gesagt, ich habe Grippe. Das war eine

furchtbare Zeit, ich hatte schlimme Ge-

danken. Ich hab plötzlich immer an

„mein Kind“ gedacht, hab’ mit ihm

Zwiegespräche geführt. Ich mußte ent—

setzlich viel weinen, war unwahrschein-

lich traurig und hab’ einen ganzen Sta-

pel Tagebuchblätter vollgeschrieben.

Ich hab’ mir geschworen, daß mir so was

nie, nie wieder passiert.

‚ '

Ein zweitesKind,

das hätte ich damals

nichtgepackt

Melitta Walter (37), zwei

Kinder, Bundesvor-

sitzende von Pro Familie

uch ich habe einen Schwan-

gerschaftsabbruch hinter

mir. Das ist mir sehr schwergefallen,

und ich denke heute noch manchmal mit

Trauer daran zurück. Nicht, daß ich

meine Entscheidung bereue. Ich weiß,

daß sie richtig war und das einzig mögli-

che in der Situation damals.

Mein großer Sohn war sieben. Wir bei-

de lebten allein, ohne Mann. Er war

schon sehr selbständig, aber auch viel

sich selbst überlassen: Ich arbeitete von

morgens früh bis abends spät in einer

Nervenklinik. Und es hat mir oft sehr
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Die Abtreibung wurde

erst 1 871 verboten.

In den 208r Jahren gab

es eine breite Pro-

testbewegung gegen

das Gesetz. Nicht

von ungefähr: Allein

zwischen 1919

und 1932 mußten über

60 000 Frauen

wegen Abtreibung ins

Gefängnis.
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hundertJahren zeugen von
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aus den letzten

leid getan daß ich viel zuwenig Zeit mit

ihm zusammensein konnte

Ich hatte eine lockere Beziehung zu ei-

nem Mann, der meinte, zeugungsunfä-

hig zu sein. Wir haben trotzdem Kondo-

me benutzt, weil mir das einfach zu bei—

ke] war. Und dann kriege ich meine Ta-

ge nicht und weiß sofort, da ist etwas

schiefgegangen. Meine Entscheidung

stand von Anfang an fest: Ich wußte,

daß ich einen Abbruch machen muß.

Meinem Sohn wäre ich sonst gar nicht

* mehr gerecht geworden. Mir auch nicht.

Und dem neuen Kind erst recht nicht.

Das ging einfach nicht für mich damals—

allein und berufstätig und zwei Kinder.

Vor vier Jahren habe ich meinen zwei-

ten Sohn geboren, ein Kind, das ich

gern wollte, und in einer Situation, in

der es gut möglich war. Heute muß ich

nicht mehr verhüten. Ich habe mich ste-

rilisieren lassen, und mein Partner, mit

dem ich jetzt schon lange zusammenle—

be, hat das auch getan.

Was ich schlimm finde, ist, daß wir,

Frauen kaum darüber reden können,

wenn wir einen Abbruch gemacht ha-

ben. Daß das hier ein Klima ist, in dem

Frauen wie wir verteufelt werden. Wie

wir auch nie sagen dürfen, daß wir die

Kinder, die wir haben, manchmal nicht

ertragen können. Was ich mir wünsche:

eine Gesellschaft, in der Leben sanft

eingebettet ist. Gebun und Tod und

Krankheit — und Abtreibung natürlich

auch. Denn Abtreibung, die hat immer

auch zum Leben von Frauen gehört.
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Interview mit Melitta Walter

huge: Wie geht es Pro Familia nach den

heftigen Angn'ffen, die es im letzten

Jahr vor allem von Minister Geißler ge—

geben hat, weil Sie es damals ablehnten,

seine Stiftung Mutter und Kind abtrei—

bungswilligen Frauen zu empfehlen?

Haben die Angriffe der Organisation

und ihrer Arbeit geschadet?

Mia Wahr: Im Gegenteil, wir müs—

sen Minister Geißler wirklich dankbar

sein, denn eine bessere Publicity hätten

wir uns nicht wünschen können. So viel

Zustimmung, so viel Unterstützung,

wie wir bekamen haben, das war

schon toll. Wir hatten die phantastische

Gelegenheit, einer breiten Öffentlich—

keit dmustellen, wie vielfältig unser

Beratungsangebot ist. Denn die 218-Be-

ratung ist ja nur ein Teil unserer Arbeit.
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huge: Es gab harsche Vor-

würfe. Unter anderen den,

Pro Familia mache Frauen

218 die Abtreibung zu leicht.

Was sagen Sie dazu?

MM Wien Das ist

Quatsch. Wir können überhaupt nichts

leichtmachen‚ weil es beim Schwanger-

schaftsabbmch nichts Leichtes gibt.

Was wir machen, ist, den Frauen zuzu-

hörcn, sie nicht vcrurtéilen, sic beraten

und ihnen helfen.

huge: Und die ständig steigenden Ab-

treibungszahlen?

Mellflu Wehen Ja, an denen sollen wir

auch schuld sein. Ich glaube nicht, daß

die Zahl der Abbrüche gestiegen ist.

Vor der Reform des Paragraphen 218

gab es sehr hohe Dunkelziffern. Die

sind jetzt sehr, sehr viel niedriger. Die

Frauen= die heute eine Schwanggrschaft

abbrechen tun es früher und sie sind

besser informiert. Und das Risiko fiir

Leben und Gesundheit ist wesentlich

@ringgr geworden. ‚

Frage: Minister Geißler ist sicher, daß

durch seine Stiftung Mutter und Kind

die Zahl der Abtreibunge'n um jährlich

20 000 zurückgehen wird. Was halten

Sie davon?

Mm Wohn Wenn ich das höre, be-

komme ich eine Gänsehaut. Die Finan—

zen sind so gut wie nie ausschlaggebend

fü; einen Schwangerschaftsabbruch.

Daß es jetzt für manche schwangere

Frauen, die in Not sind, Geld gibt, ist

gut. Nicht gut dagegen ist, daß Frauen

keinen Rechtsanspruch darauf haben.

Dadurch ist es so was wie ein Almosen —

‚ und auch nur für wenige, weil Minister

Geißler ja nur 50 Millionen Mark in sei«

nem Muttcr-und-Kind-Fonds hat.

Prag.: Seit Beginn der christliberalen

Regierungszeit wird kaum ein Gesetz so

attackiert wie der 218. Gleichzeitig be-

tcuern die Regierendcn, an dem Para-

graphen werde nichts geändert. Glau-

ben Sie das?

Mohüum Ganz und gar nicht. Ich

fürchte, da wird sich in allernächster

Zeit was tun. Es sieht so aus. als wolle

www

schweren: Die Stelle, die die soziale Be-

ratung macht, die im Gesetz ja vorge-

schrieben ist, soll nicht mehr die Indika-

tion feststellen, den Abbruch genehmi-

gcn dürfen. Also noch ein Arzt, noch ei-

ne Ärztin, wo die Frau hin muß. In

Bayern ist das so heute schon Praxis.

Für die betroffene Frau ist das furcht-

bar. Zumal sie ja nicht im Branchcnver-

zeichnis nachschlagen kann, wo sie eine

soziale Beratung bekommt, wo eine In-



dikation und wo einen Abbruch. Aber

die Frauen werden auch diesen kompli«

zierten Weg gehen. Abbrüche werden

dadurch nicht verhindert.

huge: Es gab auch den Vorschlag, im

Gesetz genau zu beschreiben, was eine

Notlagenindikation ist. Das ist jetzt

nicht mehr in der Diskussion?

Melitta Wahr: Doch, auch. Das kam

aus der CDU. Wenn die Regierung sich

dazu herbeilasscn würde, wäre die 218-

Reform praktisch rückgängig gemacht.

Man kann einfach nicht alle Notlagen

beschreiben, in die Frauen geraten.

Was Minister Geißler für eine Notlage

hält, hat er ja schon gesagt: eine Frau

mit fünf Kindern und einem alkohol—

kranken Mann, der sie verprügelt. Ich

finde solche Sprüche zynisch.

huge: Und dann droht noch aus Bayern

eine Verfassungsklage gegen die Bemh.

lung des Abbruchs durch die Kassen?

m Wien Die ist auch noch nicht

vom Tisch. Und aus dern Bundesinstiz—

ministerium kam der wirklich bemer-

kenswerte Vorschlag, daß nurAmtsäa-

te eine Notlagenindikation bescheini—

gen dürfen. Das muß man sich mal vor-

stellen! Amtsärzte sind Behördenmen-

schen, die arbeiten nach engen Richtii-

nien. Ich denke, wir Frauen müssen

beim 218 auf Schlimmes gefaßt sein.

Frage: Der Druck kommt nicht nur von

der Regierung. Er kommt auch von der

katholischen Kirche.

““im: Wohn Die Wende hat den

Bischöfen und anderen Kirchenmän-

nem enorm viel Auftrieb gegeben.

Wenn ich denke wieviel Geld die ka-

tholische Kirche a 'bt für Hoch -

bmschüren und Traktate en den

Schwan rschaftsabbruch. Wenn man

dieses Geld111 unsere se äda

rung, Bemggg über Verhüggg, wenn

man dafür kostenlose Verhüumgg'ttel

verteilen würde dann hätte man wirk-

lich etwas gun, um die Zahl der Ab-

brüche zu verringern.

huge: Die Kirche werden Sie kaum für

Verhümngsmittel begeistern können.

Aber welche Unterstützung haben Sie

hier von der CDU/CSU? Vom nord-

rhein-westfilischen CDU-Vomitzenden

Worms war kürzlichdie Meinung zu le-

sen, der Staat sei dazu da, Leben zu

schützen, nicht zu verhüten.

MM Wehen Also Poiitiker wie der

Herr Worms sollten sich aus diesem

Thema wirklich raushalten. Wenn sie

überhaupt was dazu sagen wollen, soll-

ten sie mal von sich selbst reden, von ih-

rer Sexualität, was sie zur Verhütung

beitragen Aber diese Männer scheinen

ja allesamt mit Sexualität persönlich

sche Arbeit stecken würde in Aufldä« nichß zu tun zu haben, sie schimpfen
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nur über uns verantwor-

tungslose Frauen. Ich bin

wirklich der Meinung, daß

über dieses Thema nur die

Frauen aus den politischen

21 Fraktionen reden und ent-

scheiden sollten. Dannwäre

das eine Sache zwischen Frauen und die

Entscheidung endlich bei denjenigen,

die wissen, worüber sie reden.

Aber zu Ihrer Frage: Nein, ich glaube

nicht, daß Verhütung wirklich politisch

gewollt ist. Denken Sie nur an all die

Reden von den ausstcrbendcn Deut-

schen! Die Frauen sollen Kinder krie—

gen und raus ausdemErwerbsleben. Sie

sollen die Arbeitspiätze fiir die Männer

frei machen.

lisdnf spricht

von „Kinder-Hnlocnst"

Der refonnierte Paragraph 218 traf von

Anfang an auf massiven Widerstand

konservativer Kreise. Seit dem Regie-

rungswechsel in Bonn (Oktober 1982)

ist ein rechterSturm aufdas Gesetz Ios-

gggangen. Hiereinige Forderungen von

Abtreibunggggnem.

13.0k10b0r1982

Helmut Kohl in seiner Regierungserklä-

rung:

„DerGeburtenrückgang in derBundes-

republik und seine katastrophalen Fol-

gen müsseniedennann rnitSome erfüß

len. “

November 1982

Bundesinnenminister Friedrich Zim-

mermann will Beihilfen für Beamtinnen

bei einem Schwangerschaftsabbmch

nach der Notlagenindikation streichen.

3.Member 1982

Das Zentralkomitee der Katholiken fur-

dert die Bundesregierung auf, den

Krankenschein bei Notlagenindikation

zu streichen

6. Dezember 1982

Bundesarbeitsminister Blüm in einem

Gespnäch mit Joumalistinnen: Kran-

kenkassen sollen die Abtreibung nicht

finanzieren.

Dezember 19ü

Die christiiberaie Bundesregierung be-

ruft eine interministe1ielie Arbeitsgrup—

pe zum „Schutz des ungeborenen Le-

bens ". Zweck: Reduzierung derAbtrei-

bungszahien.

23.lanuar1983

Pfarrer Werner Wehnneyeraus Haltern

vertritt in einem Zeitungsartikel die Mei-

nung, Abtreibungen seien schlimmer

als die Masseane an den Juden

durch die Nationeisoziaiisten.

Mai 1983

18 CDU-Abgeordnete im baden-würt-

tembergischen Landtag fordern von der

Landesregierung ‚wirksame Kontroll-

vo:schriften' bei Notlagenindikation

und Streichung des Kmnkenscheins.

4.“ 1983

Bundeskanzler Kohl in seiner Regie-

rungserkiärung:

‚Es ist umstritten, Schwangerschafts-

abbrüche wegen einer Notlagenindika-

tion mitSteue:geidem und Krankenkas-

senbeiträgen zu finanzieren. "

30.Mai 1983

Bischof Georg Moser von Rottenburg-

Stuttgart nennt die Abtreibungen eine

„ Tötungswelie vom Ausmaß eines Kin-

der-Hoiocaust“.

24.1011 1983

Der Verein katholischer Lehrerinnen

kritisiett, die Notlagenindikation sei

„praktisch ein Freibfief für verantwor-

tungsloses Handeln“. ,

14. $ep'etnbot 1983

Der Vemaltungsgerichtshof in Mann—

heim entschekiet: Beamtinnen in Be—

den-Württemberg bekommen keine

Beihilfe bei Notlagen-indiziertem

Schwangerschafisabbruch.

26. September 1983

Ein kathoh'seher Arzt in Lindenfels/

Odenwald wird vom Mainzer Weihbi-

schof Rolly exkomrnuniziert, weil er

Schwangerschaftsabbn‘iche vorge-

nommen hät.

9.Febmar1984

74 Unionsabgeordnete bringen einen

Gesetzentwurf ein, in dem neben ande

ren Verschärfungen der Abbruch auf

Krankenschein gestrichen werden soll.

19. Februar 1984

18 weibliche CDU-Abgeordnete lehnen

den Männerentwuriab und fordern statt

dessen soziale Verbesserungen für

Mütter mit Kindem.

9. Juli 1984 *

Familienminister Geißler fordert die

Landesregierungen auf, Pro Familia die

Anefl«ennung als Beratungsstelle zu

entziehen, weil sie die Stiftung Mutter

und Kind ablehnt. durch die werdende

Mütter Geid bekommen sollen, wenn

sie nichtabtreiben.

22.1011 1984

Edmund Stoiber. Leiter der Bayerß

schen Staatskanzlei. nennt die Kran—

kenkassenfinanziemng des Schwan-

gerschaftsabbruchs .,geradezu per-

vers“ undkündigt Vefiassungskiage an. I


